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WAS IST NACHHALTIGER  
ALS KINDER?
5. GÖTTINGER  
LEGASTHENIE- UND DYSKALKULIEKONGRESS 

Hilfen für betroffene Kinder, deren Eltern,  
LerntherapeutInnen, LehrerInnen und ErzieherInnen.  
Fragen an Wissenschaft, Politik und Schulverwaltung

23. – 24.09.2016 
Berufsbildende Schulen I. Arnoldi-Schule
Göttingen



GRUSSWORT
Sehr geehrte Kongressteilnehmerinnen und -teilnehmer,

für mich sind das zwei Seiten einer Medaille: Betroffene von Legasthenie und Dyskalkulie direkt 
zu unterstützen und zugleich äußere Rahmenbedingungen für sie zu verbessern. Auf beiden 
Feldern ist der Kreisverband Göttingen-Northeim gemeinsam mit seinen Partnerorganisationen 
aktiv: in der persönlichen Beratung und regelmäßig mit einem Fachkongress. Ich freue mich, dass 
Göttingen zum fünften Mal der Ort ist, an dem sich die Beteiligten zum Austausch treffen.

Eltern, Lehrerinnen und Lehrer, Erzieherinnen und Erzieher sowie Fachleute verschiedener 
Disziplinen kommen zusammen. Es geht um Erkenntnisse aus der Forschung und Tipps für die 
Praxis, Möglichkeiten der Förderung und rechtliche Rahmenbedingungen. Als früherer Lehrer und 
Schulleiter und heute als Landrat sind mir die schwierigen Bedingungen, aber auch die Chancen 
bei Förderung der Betroffenen sehr bewusst.

Jedes Kind muss die Chance haben Lesen, Schreiben und Rechnen zu lernen. Es ist unsere Aufga-
be, die notwendigen Bedingungen dafür zu schaffen. Vom Kongress hier in Göttingen erhoffe ich 
mir Hinweise und Impulse, wie das zu schaffen ist. Dafür wünsche ich allen Beteiligten viel Erfolg.

Bernhard Reuter
Landrat
Landkreis Göttingen 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
des Kongresses!
Am 23. und 24. September werden sich zahlreiche betroffene Eltern, Therapeutinnen und  
Therapeuten, Lehrerinnen und Lehrer und andere Interessierte in der Arnoldi-Schule der BBS I in 
Göttingen zum 5. Göttinger Legasthenie- und Dyskalkuliekongress treffen. Sie als Leserin oder 
Leser dieser Broschüre sind herzlich dazu eingeladen. 
 
Wenn Sie mit uns der Meinung sind, dass Legasthenie und Dyskalkulie kein Schicksal ist, 
::	 mit dem sich die Betroffenen und deren Angehörige abzufinden haben,
::	 mit dem sie auf weitergehende schulische und berufliche Chancen zu verzichten haben,
::	 bei dem sie die persönliche Minderwertigkeit für sich akzeptieren müssen,
dann unterstützen Sie uns in unserer gemeinsamen Arbeit. 

Die Betroffenen brauchen kein Mitleid und keine Almosen. Legasthenie und Dyskalkulie ist keine 
Frage der Intelligenz. Die Betroffenen benötigen qualifizierte fachliche Hilfe, um ihre Defizite soweit 
wie möglich aufzuarbeiten. Und diese Möglichkeiten sind bei vielen Betroffenen sehr weitgehend. 
Sie brauchen vorübergehende Rücksichtnahme in der Schule, so wie auch Menschen mit Handicap 
Rücksichtnahme brauchen und wie sie ihnen auch gesetzlich zusteht.

Diese Forderungen an Staat und Gesellschaft lassen sich in wenige Worte zusammenfassen:
::	 Angemessene Therapie für alle Betroffenen und
::	 Nachteilsausgleich in Schule und Ausbildung

Das Ziel ist für die Kinder und Jugendlichen eine persönliche Zufriedenheit 
und für die Gesellschaft eine optimale Nutzung unserer wichtigsten 
Ressource.

Was ist nachhaltiger als Kinder?
So lautet weiterhin das Motto auch unseres 5. Kongresses in Göttingen. 
Vielleicht gelingt uns damit ein weiterer Beitrag zur Hilfe und Information. 

Die Politik hat das Thema Legasthenie und Dyskalkulie noch 
nicht für sich entdeckt, nicht einmal die Bildungspolitik. 
Es ist noch nicht in den Köpfen der Politiker angekommen, 
dass Bildung unsere wichtigste Ressource ist. Und wenn es 
in den letzten Jahren Ansätze gab, mehr Mittel für das Thema 
Lernstörungen bereitzustellen, beispielsweise durch mehr 
Weiterbildungsangebote für Lehrerinnen und Lehrer oder 
bessere Ausstattung der Schulen mit Unterrichtsstunden 
und Materialien, dann ist das gleich wieder untergegangen, 
zuerst in dem Thema Inklusion, und dann ganz aktuell in der 
Flüchtlingsdebatte.
 
Lernstörungen sind kein Unterthema der Inklusion, aber beide 
Bereiche könnten viel voneinander lernen, wenn sorgfältig 
auf das Gemeinsame ebenso wie auf die Unterschiede 
geachtet wird.
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KONGRESSPROGRAMM 
Freitag, 23.09.2016
16.00 Uhr	 Begrüßung

16.15 Uhr	 Eröffnungsvortrag Dr. Gabriele Marwege

17.30 Uhr	 Workshops Block 1

19.30 Uhr	 Podiumsdiskussion „Wieviel Diagnostik brauchen unsere Kinder?  
Werden unsere Kinder zu viel getestet und zu wenig gefördert?“

	 Leitung: Siegfried Lieske (Dezernent für Personal, Schule und Jugend, 

	 Stadt Göttingen)

	 Es diskutieren: Univ.-Doz. Dr. Silvia Pixner (Wissenschaftlerin und Psychologin  
am Institut für Psychologie in Hall/ Tirol) – Alexander Tyka (Facharzt für Kinder-  
und Jugendpsychiatrie) – Edeltraud Wucherpfennig (betroffene Großmutter) –  
Dr. Klaus Retzlaff (Lerntherapeut ZTR) – Wolfgang Loth (Lernberater).

Samstag, 24.09.2016
9.00 Uhr	 Vortrag Univ.-Doz. Dr. Silvia Pixner

10.30 Uhr	 Pause

11.00 Uhr	 Workshops Block 2

13.00 Uhr	 Mittagspause

14.00 Uhr	 Workshops Block 3

16.00 Uhr	 Gemeinsamer Abschluss des Kongresses

Bitte melden Sie sich online an: www.lrs.vnb.de

Die Cafeteria der BBS I bietet Snacks und Getränke zu schulüblichen Preisen.

Dieser 5. Göttinger Kongress zur Legasthenie und Dyskalkulie ist kein politischer Kongress, ob-
wohl das Thema immer aktuell ist. Wir haben versucht, auf die letzten vier Kongresse politisch 
Verantwortliche zur Diskussion einzuladen, zuletzt die niedersächsische Kultusministerin. Leider 
vergeblich, wie sich einige erinnern können. Immerhin hat der „Göttinger Appell“, in dem wir die 
oben genannten Forderungen zusammengefasst haben, schon eine erste Resonanz beim Fraktions-
vorsitzenden einer großen Bundestagsfraktion gefunden, wir hoffen da auf weitere Nachwirkungen.

Dieser Kongress bietet wieder vielfältige Informationen rund um das Thema Legasthenie und 
Dyskalkulie für Eltern, Lehrerinnen und Lehrer, Lerntherapeutinnen und -therapeuten und alle 
anderen Interessenten. Davon können sie sich mit einem Blick auf die ca. 30 Angebote an Vorträgen 
und Workshops selber überzeugen.

Besondere Höhepunkte, die auch unabhängig von einer Teilnahme am gesamten Kongress besucht 
werden können, sind:
::	 Der Eröffnungsvortrag am Freitagnachmittag von Frau Dr. Gabriele Marwege (München) über 

die Rechte von betroffenen Kindern in Schule und Ausbildung
::	 Die Podiumsdiskussion am Freitagabend zu der Frage, ob unsere Kinder zu viel getestet und 

andererseits zu wenig gefördert werden und 
::	 Der Vortrag am Samstag früh von Frau Univ. Doz. Dr. Silvia Pixner (Hall in Tirol) zur aktuellen 

Forschung über Lernen und Lernstörungen, insbesondere Dyskalkulie.

Wir freuen uns sehr über Ihre Teilnahme und hoffen, dass sie diese Einladung auch an betroffene 
Freunde und Bekannte weiterreichen, damit wir wieder einen gut besuchten erfolgreichen Kon-
gress durchführen können.

Bedanken möchten wir uns an dieser Stelle 
::	 bei der BBS I, der Arnoldi-Schule, die sich von der ersten Anfrage an sehr kooperativ gezeigt 

hat sowie
::	 bei der Verwaltung des Landkreises Göttingen unter Landrat Reuter. Auch hier haben wir viel 

Unterstützung erfahren, und der Landkreis stellt uns freundlicherweise die Schule kostenfrei 
zur Verfügung.

Harald Schmidt
Vorsitzender KVL Göttingen-Northeim

Karina Hoßfeld
Päd. Mitarbeiterin der VNB-Geschäftsstelle Göttingen
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Leiter des KREISEL e.V., Institut für Weiterbildung und Fami-
lienentwicklung; seit über 35 Jahren im Bereich Lerntherapie 
therapeutisch und als Fortbildner tätig, Leitung der FiL zerti-
fizierten Weiterbildung Integrative Lerntherapie und Lernför-
derung, Integrativer Lerntherapeut FiL, Autor.

DR. JOCHEN KLEIN

WORKSHOPS
WS BI / 1 Freitag, 17.30 Uhr

Dr. Jochen Klein
Lerntherapie-Kompetenzen gehören in die inklusive Schule!
Im Rahmen der außerschulischen Lerntherapie in freien Praxen sind in den vergangenen Jahrzehn-
ten wirkungsvolle Konzepte entstanden. Diese Kompetenzen einer ganzheitlich-systemischen 
Zusammenarbeit mit Kind UND Eltern UND Lehrkräften hat die KREISELinitiative „Früh fördern statt 
spät ...“ bundesweit in hunderte Schulen getragen. Die dabei gewonnenen Erfahrungen zu „guten 
Rahmenbedingungen“ werden präsentiert und können so neuen Projekten zugutekommen. Nicht 
zuletzt zeichnet sich immer stärker ab, dass die (Lern-)Philosophie und die ganzheitlichen Unter-
stützungsansätze (gegenüber dem Kind/dem Jugendlichen) sowie die systemischen Kompetenzen 
(gegenüber Eltern, Lehrkräften und anderen) einen wesentlichen Beitrag zur Inklusion leisten. 
Neben den Lehrkräften aller Schulformen als Experten für Unterricht und ergänzend zu den eta-
blierten SozialpädagogInnen, (Schul-)PsychologInnen, ErzieherInnen sowie der Schulbegleitung 
und Schulassistenz werden Integrative LerntherapeutInnen als Spezialisten für Entwicklungs- und 
Lernförderung eingebunden.

WS BI / 2 Freitag, 17.30 Uhr

Dr. Bettina Müller
Lesen mit der Silbe oder Lesen mit Strategie? – Welches Training wirkt für wen?
Zur Förderung leseschwacher Kinder existiert eine Vielzahl an Trainingskonzepten, die jeweils 
unterschiedliche Teilprozesse des Lesens fördern sollen. In diesem Workshop werden Ansätze zur 
Förderung der Worterkennung und die Vermittlung von Lesestrategien vor- und gegenübergestellt. 
Anhand aktueller Studienergebnisse wird dargelegt, welches Training für welche Kinder bzw. in 
welcher Phase der Leseentwicklung erfolgsversprechend ist. Zudem wird das neu konzipierte 
Testverfahren „ProDi-L: Prozessbezogene Diagnostik von Lesefähigkeiten im Grundschulalter“ 
vorgestellt, das eine differenzierte Diagnostik der Genauigkeit und Effizienz der Teilprozesse des 
Lesens ermöglicht.

Juristin, betroffene Mutter. Nach langjähriger Erfahrung im 
SelbsthilfebereichPromotion zum Thema „Legasthenie und 
Dyskalkulie – Eine verfassungsrechtliche Untersuchung unter 
besonderer Berücksichtigung der UN-Behindertenrechtskon-
vention“. Sie identifiziert sich mit der Aussage: „Behinderung 
ist nicht heilbar. Sie ist integraler Bestandteil der Persönlichkeit 
behinderter Menschen und verdient Respekt. Behindernde 
Strukturen und behinderndes Verhalten aber sind heilbar. “

Klinische und Gesundheitspsychologin, habilitiert in Psycho-
logie (Univ. Doz. Dr.), arbeitet derzeit an der UMIT (Institut für 
Psychologie) in Hall in Tirol, Österreich; Forschungsbereich: 
Lernen und Lernstörungen, vor allem Dyskalkulie; Mitheraus-
geberin der Zeitschrift „Lernen und Lernstörungen“; Leiterin der 
Ausbildungen für akademische Legasthenie- und Dyskalkulie-
Therapie; Leiterin des Zentrums für Lernen und Lernstörungen.

DR. JUR. GABRIELE M ARWEGE

DR. SILVIA PIXNER

VORTRÄGE
Freitag, 16.15 Uhr 

Dr. jur. Gabriele Marwege, München 
Berücksichtigung von Legasthenie und Dyskalkulie – 
Ein Gefallen? – Nein! Ein Grundrecht!
Art. 3 Abs. 3 S. 2 GG enthält das Grundrecht, dass niemand wegen seiner Behinderung benachteiligt 
werden darf. Das Grundrecht muss in der Schule beachtet werden. Es wird durch die UN- Behinder-
tenrechtskonvention konkretisiert. Diese versteht Behinderung als sozialen Behinderungsbegriff: 
Entscheidend ist nicht, ob der betroffene Mensch ein medizinisches Defizit hat, sondern wie die 
Umwelt mit einer Beeinträchtigung umgeht. Reagiert sie auf eine Beeinträchtigung mit Nachteilen 
für den Betroffenen, dann erzeugt sie die Behinderung. Schulrechtliche Vorschriften, die eine 
Berücksichtigung von Legasthenie/Dyskalkulie nur bedingt zulassen oder für bestimmte Bereiche 
sogar ausschließen, sind solche Nachteile. Sie bewirken selbst, dass Legasthenie/Dyskalkulie 
Behinderungen sind und die Betroffenen benachteiligt werden. Weil die Benachteiligung verboten 
ist, haben Schüler und Schülerinnen mit Legasthenie/Dyskalkulie Anspruch auf Nachteilsausgleich, 
der auch die Nicht-Bewertung der Rechtschreibung umfasst. Nachteilsausgleich liegt nicht im 
Ermessen der Schulen und Lehrkräfte, sondern muss gegeben werden. 

Samstag, 9.00 Uhr

Univ.-Doz. Dr. Silvia Pixner, Österreich
Die Rolle der Sprache für das Verständnis von Mengen in der frühen  
Entwicklung
In diesem Vortrag wird die frühe Entwicklung des Verständnisses für Mengen und das Zählen dar-
gestellt. Dabei soll vor allem der Fokus auf die Rolle der Sprache in diesem Prozess gelegt werden. 
Zahlwörter sind besondere Wörter, die Kinder bereits sehr früh zu unterscheiden lernen. Obwohl 
man sie meist mit Objekten in Verbindung bringt, beschreiben sie nicht das Objekt an sich, sondern 
die Anzahl. Diese Abstraktionsleistung müssen bereits die Kleinsten erbringen. Sehr bald erkennen 
sie auch, dass man Zahlwörter in einer Reihe aufsagen kann. Welche Rolle die Sprache generell, oder 
spezifisch die unbestimmten Zahlwörter und ggf. die phonologische Bewusstheit in dieser Entwick-
lung spielen, soll klargestellt werden. Auch die Null wird genauer unter die Lupe genommen. Denn 
sie macht uns einige Schwierigkeiten und das nicht nur in dieser frühen Entwicklung, sondern auch 
später, obwohl sie ja „nichts“ bedeutet. 

Diplom-Psychologin, wissenschaftliche Tätigkeit zur „Evidenz-
basierten Leseförderung in der Grundschule“ an der Universität 
Kassel und Schulpsychologin. Promotion zur Förderung des 
Leseverständnisses durch Lesestrategien.

DR. BETTINA MÜLLER6 7



WS BI / 3 Freitag, 17.30 Uhr • WS BII / 5 Samstag, 11.00 Uhr

Prof. Dr. Werner Stoye 
Zählen reicht nicht – Anregungen zur Entwicklung von Zahlvorstellungen
Der Workshop richtet sich an DyskalkulietherapeutInnen und GrundschullehrerInnen.
Zunächst wird erörtert, was zu Zahlvorstellungen gehört. Dann werden Übungen vorgestellt, die 
der Entwicklung von Zahlvorstellungen dienen.

WS BI / 4 Freitag, 17.30 Uhr

Wolfgang Dahms
Ein Puzzle setzt sich zusammen – Interdisziplinäre Entwicklungsdiagnostik 
mit jungen Kindern
Julian scheint im Stuhlkreis abwesend und spielt ständig mit einem Strohhalm; Lukas will 
Bewegungsspiele partout nicht mitspielen und ist im Kindergarten oft albern; und Hanna weint 
sehr schnell und braucht für alles viel Zeit. „Kinder sind nun einmal unterschiedlich“ wird man 
denken. Aber wenn so ein Verhalten länger anhält, sind Eltern wie Kita-ErzieherInnen doch 
irgendwann beunruhigt. Was steckt dahinter, wie sind die Beobachtungen einzuordnen, sind 
Hilfen notwendig, und wenn ja, welche?
Der Vortrag will die interdisziplinäre Entwicklungsdiagnostik als suchenden, abgestimmten und 
intensiven Prozess beschreiben, in dem sich ein Puzzle aus fachlichen Befunden und Beobachtun-
gen von Eltern und Umfeld zusammensetzt. Und er will last but not least auch Hinweise geben, wie 
man Eltern unterstützen kann, damit sie die notwendigen Hilfen vom Kostenträger leichter erlangen.

WS BI / 5 Freitag, 17.30 Uhr • WS BIII / 6 Samstag, 14.00 Uhr

Frauke von Holdt-Lömpcke
Aufstellungsworkshop: Lernstörung und systemische Verstrickung
Wenn Lernstörungen wie Legasthenie und Dyskalkulie auch mit qualifizierten lerntherapeutischen 
Interventionen nicht aufgelöst werden können, kann Aufstellungsarbeit zur Verdeutlichung „tiefer-
liegender“ Dynamiken im System Schule – Elternhaus – soziales Umfeld lösungsorientiert einge-
setzt werden. So kann jenseits der verbal-kognitiven Ebene ein Verständigungsraum geschaffen 
werden, der es den Beteiligten ermöglicht, die ihrem Handeln zugrundeliegenden Beziehungs
strukturen neu zu sehen. Erste Lösungsschritte in Richtung einer gewünschten Entwicklung 
können sichtbar wie auch körperlich erfahrbar werden. Den Teilnehmenden soll der Workshop 
einen ersten Zugang zu der Methode der Aufstellungsarbeit ermöglichen. Der Schwerpunkt wird 
in der praktischen Anwendung der Methode auf Anliegen der TeilnehmerInnen liegen. 

WS BI / 6 Freitag, 17.30 Uhr • WS BIII / 7 Samstag, 14.00 Uhr

Hugo Neu
Bewältigung von Prüfungssituationen: Hypnotherapeutische Ansätze zur 
Entfaltung und Nutzung von Kompetenzen bei Kindern und Jugendlichen
Kinder, Jugendliche oder junge Erwachsene, die sich in einer Ausbildung befinden, sei es in Schule, 
Beruf oder Studium, müssen sich von Zeit zu Zeit Prüfungssituationen stellen. Dabei kann es sich 
z.B. um eine Diktatsituation im Rahmen der Grundschule oder um eine Abiturprüfung oder um 
einen Eignungstest für eine bestimmte Ausbildung bzw. um eine andere Form von Prüfung handeln. 
Es gibt immer wieder Betroffene, die im Rahmen solcher Prüfungssituationen Angst-Symptome 
erzeugen, die sie den Zugang zu ihren Kompetenzen verlieren lassen, obwohl sie ursprünglich 
inhaltlich angemessen vorbereitet waren. 

In diesem Kurzworkshop möchte ich die von mir am häufigsten angewandte hypnotherapeutische 
Vorgehensweise bei Prüfungsangst vorstellen und demonstrieren, mit der ich schon viele Kinder 
und Jugendliche erfolgreich auf Prüfungen vorbereiten konnte. Die Methode stammt von der 
Schweizer Hypnotherapeutin Susy Signer-Fischer.

Pädagoge, war zunächst Leiter eines Kinderheims für Kinder 
mit sozio-emotionalen Problemen und einer Tagesstätte für 
behinderte Kinder; leitet seit 1988 die Interdisziplinäre Früh-
förderstelle Göttingen und ist Mitautor der „Empfehlungen zur 
Diagnostik im Rahmen der Komplexleistung in interdisziplinä-
ren Frühförderstellen“ der Vereinigung für interdisziplinäre 
Frühförderung VIFF e. V., München 2009.

Diplom-Supervisorin DGSv. (in eigener Praxis); Diplomsozi-
alpädagogin; systemische Familien-, Struktur- & organisati-
onsaufstellerin; systemische Familien- & Sozialtherapeutin; 
Mitglied des wissenschaftlichen Beirats des systemischen 
ISA-Instituts Hannover; Mitarbeit am Fachbuch: „Trauma im 
Kontext“ V&R Göttingen, 2009.

war 26 Jahre als Lehrerbildner tätig. Er ist Lerntherapeut und 
Mitherausgeber und Mitautor von Materialien zur Therapie 
von Rechenschwäche. Er war beteiligt an der Entwicklung des 
Konzepts und dem Aufbau der Duden Institute für Lerntherapie. 
(s. www.wernerstoye.com)

WOLFGANG DAHMS

FR AUKE VON HOLDT-LÖMPCKEPROF. DR. WERNER STOYE

ist in Göttingen als Lerntherapeut aktiv. Er bietet seit vielen Jahren 
Fortbildungen zu hypnotherapeutischen Themen mit Kindern und 
Jugendlichen an, besonders im Rahmen der Lerntherapeuten- bzw. 
Lerncoach-Ausbildung von Kreisel e.V. in Hamburg. Seit zwei 
Jahren ist Hugo Neu hauptberuflich in der Leitung eines Jugend-
hilfeträgers tätig.
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Systemischer Familientherapeut und Berater, „ich schaff ś“ – Trainer, 
„ich schaff ś“ – Elterncoach, Reteaming - Coach

SIEGFRIED LIESKE

WS BI / 7 Freitag, 17.30 Uhr

Frank Dandyk
„Ich schaff’s!“ Ein Problemlösungsprogramm für Kinder
Die Schultasche steht mitten im Flur, das Kinderzimmer ist seit Tagen nicht aufgeräumt, das Kind 
kaut dauernd an seinen Nägeln, und am Morgen hing wieder die Schlafanzughose zum Trocknen 
über der Heizung. Manche Probleme mit Kindern scheinen sich auf Dauer einzunisten und allen 
Versuchen, sie aus der Welt zu schaffen, standzuhalten.
„Ich schaff’s!“ basiert auf dem lösungsorientierten Ansatz, dass Kinder eigentlich keine Probleme 
haben, sondern nur Fähigkeiten, die sie erlernen und verbessern können. „Ich schaff’s!“ ist mehr 
als eine Sammlung von kreativen Ideen und Techniken. Dahinter steckt ein klares und gut nach-
vollziehbares Programm in 15 Schritten, das von Eltern gut lernbar und umzusetzen ist.
Es hilft Kindern vom Vorschulalter bis in die Pubertät, Schwierigkeiten konstruktiv und spielerisch 
zu überwinden – seien es Verhaltensauffälligkeiten, Aufmerksamkeitsstörungen, Ängste oder 
einfach „nur“ schlechte Angewohnheiten.
In diesem Vortrag wird das 15-Schritte-Programm „Ich schaff’s!“ des finnischen Psychiaters Ben 
Furman vorgestellt und umfassend die Ideen und Methodik des Konzeptes aufgezeigt. 

WS BI / 8 Freitag, 17.30 Uhr

Siegfried Lieske
Eltern, Jugendamt und Fachstelle im Gespräch über Legasthenie  
und Dyskalkulie
In diesem Workshop erhalten Sie Einblick in die Arbeit der Fachstelle sowie des Jugendamtes. Es 
wird die Möglichkeit bestehen, alle Fragen zum Thema Legasthenie und Dyskalkulie anzusprechen 
und zu diskutieren.

WS BI / 9 Freitag, 17.30 Uhr

Dr. Klaus Retzlaff
Symptomatiken besonderer Lernschwierigkeiten in Mathematik und  
ihre Logiken
A-mathematische Kalkulationen und das Lösungsverhalten beim Rechnen sind nicht das Ergebnis 
zufälligen Rätselns falsch rechnender Kinder, Jugendlicher oder Erwachsener, sondern in diesen 
a-mathematischen Lösungsanstrengungen drücken sich vielmehr die individuellen subjektiven 
Verständnisstände über die diversen Begriffe und Aspekte des Fachs Mathematik aus. Darum 
gibt es spezifische Fehlertypen und typische Verhaltensmuster von Menschen, die das Rechnen 
noch nicht richtig verstanden haben. Sie sind ein Ausdruck dafür, dass ein Lernprozess noch nicht 
zum Abschluss gekommen oder in die Irre geraten ist. Werden diese mathematischen Verirrungen 
nicht korrigiert, verfestigen sich die falschen mathematischen Bewusstseinszustände zur so 
genannten Rechenstörung. Das Wie des Rechnens ist bedeutender als die Frage, ob das Ergebnis 
stimmt, denn richtige Ergebnisse kommen auch durch völlig a-mathematische Lösungsstrategien 
zustande, die in quantitativen Rechentestverfahren gar nicht erfasst werden können. Darum ist 
es wichtig, diese Symptomatiken zu erkennen, ihre Logik zu verstehen, um rechtzeitig und gezielt 
zu intervenieren, Dyskalkulien zu verhindern oder aufzulösen.
 

ist gelernter Sonderpädagoge; ehemals Schulleiter, Schulrat, 
schulfachlicher Dezernent für Sonderpädagogik und Inklusion, 
seit 2015 Dezernent Personal, Schule und Jugend bei der Stadt 
Göttingen.

FRANK DANDYK

Dyskalkulietherapeut, wissenschaftlicher Leiter von ZTR-
Instituten, lerntherapeutischer Softwareentwickler, Lehrer-
fortbildungen, Kooperationen mit der Universität Magdeburg 
sowie der FH Magdeburg-Stendal im Bereich Rechenschwäche-
diagnostik, darüber hinaus arbeitet der Referent ehrenamtlich 
in der Astronomischen Gesellschaft Magdeburg g. e.V. mit 
und ist Autor wissenschaftlicher Beiträge zur Quantenphysik 
des Magnetismus in Festkörpern, zur Dunklen Materie und 
Allgemeinen Relativitätstheorie. 

DR. RER. NAT. KLAUS RETZLAFF10 11



Tagungsablauf Freitag
16.00 – 16.15 Uhr Begrüßung

16.15 – 17.15 Uhr Eröffnungsvortrag GABRIELE MARWEGE: Berücksichtigung von Legasthenie und Dyskalkulie – Ein Gefallen? –           Nein! Ein Grundrecht!

Block 1 WS BI / 1 WS BI / 2 WS BI / 3 WS BI / 4 WS BI / 5 WS BI / 6 WS BI / 7 WS BI / 8 WS BI / 9

17.30 – 19.00 Uhr JOCHEN KLEIN
Lerntherapie- 
Kompetenzen

BETTINA MÜLLER 
Lesen mit der Silbe 
oder Lesen mit 
Strategie?

WERNER STOYE 
Entwicklung von 
Zahlvorstellungen

WOLFGANG DAHMS
Interdisziplinäre 
Entwicklungsdia-
gnostik

FRAUKE VON 
HOLDT-LÖMPCKE 
Aufstellungs- 
workshop

HUGO NEU 
Bewältigung von  
Prüfungssituationen

FRANK DANDYK 
„Ich schaff´s!“

SIEGFRIED LIESKE
Legasthenie und 
Dyskalkulie /  
Fachstelle

KLAUS RETZLAFF
Lernschwierigkeiten  
in Mathematik

19.30 Uhr Podiumsdiskussion „Wieviel Diagnostik brauchen unsere Kinder? Werden unsere Kinder zu viel getestet und              zu wenig gefördert?“

Tagungsablauf Samstag
9.00 – 10.30 Uhr Vortrag SILVIA PIXNER: „Die Rolle der Sprache für das Verständnis von Mengen in der frühen Entwicklung.“

Block 2 WS BII / 1 WS BII / 2 WS BII / 3 WS BII / 4 WS BII / 5 WS BII / 6 WS BII / 7 WS BII / 8 WS BII / 9

11.00 – 13.00 Uhr HEIDEMARIE LAU-
FENBERG-BORN
Lernborn Lese- 
Rechtschreibaufbau

HARALD SCHMIDT
Zahlenbilder und 
Kopfrechenstruk-
turen

MARIA-ANNA  
SCHULZE BRÜNING
Handschriftpro-
bleme

SILVIA PIXNER
Textaufgaben – 
Implikationen für 
die Praxis

WERNER STOYE 
Entwicklung von 
Zahlvorstellungen

WOLFGANG LOTH
Antonovsky-
Konzept

STEFANIE  
SIMANOWSKI 
Entwicklung von 
Schriftsprache und 
Rechenkompetenz

CLAUDIA  
WENTE-FEIGE
Das Förderkonzept 
der Geschwister-
Scholl-Gesamtschule

GABRIELE OTTERBEIN-
GUTSCHE
Förderung nach Reuter-
Liehr

Block 3 WS BIII / 1 WS BIII / 2 WS BIII / 3 WS BIII / 4 WS BIII / 5 WS BIII / 6 WS BIII / 7 WS BIII / 8 WS BIII / 9 WS BIII / 10

14.00 – 16.00 Uhr URSULA DORSCH
Englisch für  
Legastheniker

HEIDEMARIE 
LAUFENBERG-BORN
Lernborn Lese- 
Rechtschreibaufbau

HARALD SCHMIDT 
Das kleine Einmal-
eins verstehen

LARISSA  
RAUSCHER
Computerbasiertes 
Training

ANNA HÖSE 
„Risikokinder“ 
im Kindergarten 
fördern

FR AUKE VON 
HOLDT-LÖMPCKE 
Aufstellungs- 
workshop

HUGO NEU
Bewältigung von  
Prüfungssituationen

ULLA KLOSS
Visuelle Bewusstheit

KLAUS RETZLAFF
Prävalenz von  
„Rechenstörungen“

FRIEDHELM ESPETER 
Von Legasthenie 
betroffen

16.00 Uhr gemeinsamer Abschluss des Kongresses

LRS-KONGRESS 2016

In den Pausen können Materialien zum Thema 
Lernstörungen an Büchertischen eingesehen 
und erworben werden.

Tagungsbeitrag 80,– Euro
SchülerInnen und Studierende 40,– Euro
BVL-Mitglieder 70,– Euro
Restplätze an der Tageskasse jeweils plus 10,– Euro
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WS BII / 1 Samstag, 11.00 Uhr • WS BIII / 2 Samstag, 14.00 Uhr

Heidemarie Laufenberg-Born
Lernborn Lese-Rechtschreibaufbau – ein integratives, individuell  
orientiertes Kompaktprogramm (Workshop Teil 1+2)
Im Workshop wird die Konzeption des Lernborn Lese-Rechtschreibaufbaus vorgestellt, der in 
Papierformat als zweibändiger Ordner mit insgesamt 30 Lerneinheiten vorliegt. Dazu gehören 
vor allem der nach lautlichen und orthographischen Schwierigkeitsgraden strukturiert aufge-
baute Wortschatz und die individuelle Gestaltungsmöglichkeit eines Therapieplanes. Die Ordner 
eignen sich bei flexibler Nutzung der Übungen sowohl für Fälle von Lese-Rechtschreibstörungen 
mit ausgeprägten Problemen in der auditiven Verarbeitung und Artikulation wie auch für Fälle 
mit vorwiegend orthographischen Schwierigkeiten. Die Kernzielgruppe liegt zwischen dem  
2. und 6. Schuljahr. 

In beiden Workshops, die unabhängig voneinander oder auch aufeinander aufbauend belegt 
werden können, werden die Aktivierung und schrittweise Vernetzung verschiedener sensorischer 
Zugangswege (auditiv, artikulatorisch, visuell) in den Übungen und Spielen der einzelnen Lernein-
heiten an Beispielen gezeigt und ausprobiert. Dabei wird in Teil 1 (11.00 Uhr) das Üben auditiver 
und artikulatorischer Fähigkeiten bei der Aneignung korrekter Phonem-Graphem-Zuordnungen 
von Wörtern, z.T. in Kombination mit Bewegungsmöglichkeiten, im Vordergrund stehen. In Teil 2 
(14.00 Uhr) werden Spiele und Übungen, in denen die visuelle Speicherung von Wörtern dominiert, 
sowie die Vorstellung von Material zur Orthographie im Mittelpunkt stehen. 
Die Konzeption entspricht in Aufbau und Methoden dem neusten Forschungsstand und den 
empfohlenen Leitlinien zur Förderung von Kindern mit Lese- und / oder Rechtschreibstörungen. 

WS BII / 2 Samstag, 11.00 Uhr

Harald Schmidt
Mathematik beginnt mit dem Eierkarton – mit strukturierten Zahlenbildern 
zu verlässlichen Kopfrechenstrukturen. 
Für Eltern von Grundschulkindern mit Rechenproblemen, Grundschullehrern sowie alle, die sich 
für das Thema „Spielend Mathematik lernen“ interessieren, auch für Lehrer, Erzieher und The-
rapeuten geeignet
Wenn Kinder in der 2. oder 3. Klasse noch immer mit den Fingern rechnen, zu scheinbar sinnlo-
sen Ergebnissen kommen oder stundenlang über eigentlich einfachen Mathematik-Aufgaben 
sitzen, dann ist es Zeit, sich genauer damit zu befassen, welche Voraussetzungen die Kinder im 
Mathematikunterricht erworben haben, welche Vorstellungen sie mit Zahlen und Rechenaufgaben 
verbinden und welche Lösungsstrategien sie verwenden.
Mit dem Workshop sollen Eltern in die Lage versetzt werden, die besonderen Mathematik-Probleme 
ihrer Kinder besser zu erkennen und ihnen sinnvolle Hilfen anbieten zu können. Der Workshop ist 
auch als Fortbildung für LehrerInnen, ErzieherInnen und TherapeutInnen geeignet.
Hauptursache für gravierende Mathematik-Probleme in den ersten Klassen ist oftmals eine 
fehlende Vorstellung von Zahlen als Mengen oder Portionen. Der Eierkarton und seine bildlichen 
Darstellungen bieten ideale Möglichkeiten, kindgemäß Vorstellungen von Zahlen bis 10 oder bis 
20 so zu vermitteln, dass auf diesen Vorstellungen die Additions- und Subtraktionsaufgaben bis 20 
aufgebaut werden können. Zu diesen Übungen hat der Referent zahlreiche Spiele und Materialien 
entwickelt, die auch für lernschwache Schüler ein abwechslungsreiches und motivierendes 
Arbeiten ermöglichen. Diese Materialien können teilweise leicht selber hergestellt werden, sie 
können aber auch über den MUNGO-Verlag erworben werden.
Um rege Mitarbeit der Teilnehmer wird gebeten. Eventuell können Schere, Stift, Papier und ein 
Klebestift hilfreich sein.

Jg. 1947, Dipl.-Mathematiker, Studienrat i.R., 25 Jahre Lehrer 
u.a. für Mathematik, Physik, Informatik; Beratungslehrer, Dys-
kalkulietherapeut, Weiterbildungen in Gesprächsführung nach 
Rogers, Entspannungstechniken und Traumreisen; Systemische 
Familientherapie nach Hellinger u.a. ; verheiratet, 3 erwachsene 
Kinder; selbständiger Dyskalkulietherapeut und Inhaber des 
MUNGO-Verlags, der sich auf Mathematik-Lernspiele und 
Arbeitsmaterialien für Therapie und Unterricht spezialisiert hat.

HARALD SCHMIDT

Lerntherapeutin und Leiterin der Praxis für integrative Lernthe-
rapie Bensheim, Gymnasiallehrerin, Integrative Lerntherapeu-
tin (FiL), Systemische Familientherapeutin (SG), Weiterbildung 
systemische Kinder- und Jugendlichentherapie (hsi), Autorin 
eines LRS-Trainings.

HEIDEMARIE LAUFENBERG-BORN
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WS BII / 3 Samstag, 11.00 Uhr

Maria-Anna Schulze Brüning
Wenn die Handschrift „hinkt“ und „stolpert“ – Handschriftprobleme sind 
kein Schicksal
Handschriftprobleme erweisen sich für viele Kinder als großes Lernhemmnis - nicht nur beim 
Schriftspracherwerb. Wo liegen die Ursachen verlangsamter, unkoordinierter, unleserlicher 
Handschriften? Häufig sind es keineswegs feinmotorische Defizite, die die Schrift unkontrolliert 
werden lassen, sondern Fehlentwicklungen im Schrifterwerbsprozess selbst. Anhand konkreter 
Schriftbeispiele werden die Entstehung und Ausprägung typischer Schriftdeformationen unter 
die Lupe genommen und gezielte Korrekturmöglichkeiten aufgezeigt. Die Referentin berichtet 
von ihrer langjährigen Erfahrung mit einem von ihr entwickelten Schrifttraining an einer weiter-
führenden Schule und gibt vielfältige Anregungen, wie Kinder ihre Handschrift wieder in den Griff 
bekommen können. 

WS BII / 4 Samstag, 11.00 Uhr

Univ.-Doz. Dr. Silvia Pixner
„Textaufgaben – Was macht sie so schwer?“ Implikationen für die Praxis
Vom Text bis zum Ergebnis kann es bei der Textaufgabe ein langer Weg sein. Nicht nur Kinder 
mit besonderen Schwierigkeiten beim Rechnen, sondern auch unbeeinträchtigte Kinder zeigen 
hier oft massive Probleme. Textaufgaben erfordern nicht nur eine gute Rechenkompetenz und 
ein klares Operations- bzw. Konzeptverständnis, sondern enthalten auch viele sprachliche und 
schriftsprachliche Anteile. Ich muss also lesen und das Gelesene verstehen können. Dazu muss ich 
generell über den Wortschatz verfügen und die Syntax gut nachvollziehen können, sonst komme 
ich erst gar nicht an diesem heißen Punkt, wo die Sprache in die mathematische „Sprache“ über-
setzt wird, an. In diesem Workshop werden Ergebnisse aus wissenschaftlichen Untersuchungen 
vorgestellt und die direkten Implikationen für die Praxis gesucht. Vor allem wird auch das Thema: 
„Verwendung von Schlüsselwörtern“ bei Textaufgaben kritisch betrachtet.

WS BII / 6 Samstag, 11.00 Uhr

Wolfgang Loth
Das Antonovsky-Konzept in der Lerntherapie
Der Medizinsoziologe Antonovsky hat mit seinem Salutogenesekonzept unser modernes Verständ-
nis von Gesundheit und Krankheit in Frage gestellt. Salutogenese statt Pathogenese ist der Kern 
seiner Thesen. Für lerntherapeutische Arbeit heißt das Kontextwechsel. Von der defektorientierten 
„Ausbesserungsarbeit“ zur ganzheitlicheren „Gesundung“ der Lernverhältnisse der Klienten. Der 
Workshop bietet neben theoretischen Ansätzen genug Praxisbausteine zur baldigen Verwendung.

WS BII / 7 Samstag, 11.00 Uhr

Stefanie Simanowski
Gemeinsame Ursachenfaktoren von Störungen in der Entwicklung von 
Schriftsprache und Rechenkompetenz
Das vom BMBF geförderte Längsschnittprojekt „MatheSchrift“ beschäftigt sich mit der Vorher-
sagekraft von vorschulischen Basiskompetenzen für die Leistungen im Lesen, Schreiben und 
Rechnen im Verlauf der Grundschulzeit. Eine Fragestellung des Projekts ist es, ob es „Risikoprofile“ 
gibt, an denen man bereits im Kindergarten erkennen kann, ob es in der Schule zu isolierten 
oder kombinierten Lernschwächen kommt. Die aktuell vorliegenden Ergebnisse zum Verlauf 
bis in die dritte Klasse zeigen erwartungsgemäß die größten Zusammenhänge zwischen spe-
zifischen Vorläuferfertigkeiten und der jeweiligen schulischen Leistungsdomäne: Numerische 
Basiskompetenzen sind bedeutsamste Prädiktoren für die mathematische Schulleistung und die 
phonologische Informationsverarbeitung sagt die Schulleistung im Lesen und Schreiben voraus. 
Dennoch zeigen sich auch Zusammenhänge beider Domänen. So erwies sich die phonologische 
Bewusstheit im Kindergartenalter nicht nur als bedeutsam für die schriftsprachliche Entwicklung 
sondern auch für die Entwicklung numerischer Basiskompetenzen. Das Projekt „MatheSchrift“ 
selbst beinhaltet keine Förderansätze, sondern ist der Ursachenforschung verschrieben. Dennoch 
bieten die Ergebnisse der Studie Hinweise auf diagnostische Vorgehensweisen und Fördermög-
lichkeiten im Vorschulalter.

Ausbildung und Tätigkeit als Erzieherin; Studium der Psycholo-
gie an der Justus-Liebig-Universität Gießen. Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in den Abteilungen „Psychologische Diagnostik“ 
und „Entwicklungsorientierte Lernförderung“; Lehrbeauftragte 
in den Studiengängen Psychologie und Lehramt; Durchführung 
des vom BMBF-geförderten längsschnittlichen Projekts „Ge-
meinsame Ursachenfaktoren von Störungen in der Entwicklung 
von Schriftsprache und Rechenkompetenz“; Promotion zum 
Thema „Einfluss vorschulischer exekutiver Funktionen auf die 
Entwicklung von Lesen, Rechtschreiben und Rechnen in der 
Schuleingangsphase“

STEFANIE SIMANOWSKI

Lehrerin für Französisch und Kunst in Hamm; Tätigkeits-
schwerpunkt – defizitäre Handschriften in der Sekundarstufe 
I; Praxisforschung und Veröffentlichungen dazu in Fachzeit-
schriften; gezieltes Schrifttraining zur Behebung typischer 
Fehlentwicklungen.

MARIA-ANNA SCHULZE BRÜNING
geb. 06.01.1955, Lerntrainer und Schultrainer seit 1992, Lieb-
lingsthema: Teilleistungsbesonderheiten und personalisierte 
pädagogische Ansätze.

WOLFGANG LOTH

SAMUEL JOHNSON

DIE SPRACHE IST DIE  
KLEIDUNG DER GEDANKEN 
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WS BII / 8 Samstag, 11.00 Uhr

Claudia Wente-Feige
Wie ist eine effiziente Lese-Rechtschreibförderung in der Schule möglich? 
Das Förderkonzept der Geschwister-Scholl-Gesamtschule
Warum sollen sich SchülerInnen jahrelang mit Rechtschreibproblemen herumplagen und an ihren 
Leistungsfähigkeiten zweifeln? Warum sollen SchülerInnen aufgrund ihrer Schwierigkeiten im 
Lesen und Schreiben Bildungschancen genommen werden?
Die Geschwister-Scholl-Gesamtschule in Göttingen hat auf diese Probleme und Fragen eine 
adäquate Antwort gefunden:
Die Förderung oder Therapie der SchülerInnen mit besonderen Schwierigkeiten beim Lesen und 
Schreiben ist in den regulären Schulalltag integriert. Je nach Leistungsstand in der Rechtschreibung 
bietet die Schule verschiedene Fördermöglichkeiten an. 
Entsprechend geschulte Lehrkräfte und eine ausgebildete Lern- und Legasthenietherapeutin 
trainieren mit den SchülerInnen in der Schule nach dem bewährten und evaluierten sprachsyste-
matischen Konzept von Frau Dipl. Päd. C. Reuter-Liehr.

WS BII / 9 Samstag, 11.00 Uhr

Gabriele Otterbein-Gutsche
Förderung basaler Lesefertigkeiten mit der Lautgetreuen Lese-Recht-
schreibförderung nach Reuter-Liehr
Hierarchieniedrige Leseprozesse sind von besonderer Bedeutung für die Entwicklung der Lesefer-
tigkeiten. Schwache Leseleistungen von GrundschülerInnen lassen sich häufig auf eine defizitäre 
Worterkennung zurückführen. Die Förderung und Therapie dieser basalen Leseprozesse nimmt 
daher eine wesentliche Rolle im Förderprozess in frühen Grundschuljahren ein. Interventionsmaß-
nahmen zur systematischen Vermittlung und Festigung von Graphem-Phonem-Korrespondenzen 
sowie Übungen zum Segmentieren von Wörtern in kleinere Einheiten und wiederholtes Lesen 
dieser Einheiten haben sich als besonders effektiv erwiesen. Das Elementar- und Aufbautraining 
des Phonemstufenbereiches der Lautgetreuen Lese-Rechtschreibförderung nach Reuter-Liehr 

stellt sich als geeignete Möglichkeit zur Förderung und 
Therapie dieser basalen Leseprozesse dar. 
Wir beschäftigen uns in diesem Workshop mit den Prozessen 
der visuellen Worterkennung und den Förder- und Therapie-
möglichkeit mit Hilfe des evidenzbasierten Konzeptes nach 
Reuter-Liehr. Es werden die wesentlichen Methoden und Inhal-
te erarbeitet und auf die basalen Leseprozesse bezogen. Kennt-
nisse des sprachsystematischen Konzeptes werden vorausgesetzt. 

WS BIII / 1 Samstag, 14.00 Uhr

Ursula Dorsch
Englisch für Legastheniker. Probleme – Hilfen – Förderung
Dieser Workshop stellt die Schwierigkeiten von LRS-Kindern vor, die wenig lautgetreue Fremd-
sprache Englisch zu lernen. Es werden Hilfen für den Unterricht aufgezeigt und die Förderung mit 
„The Easy English Programme“ in Einzeltherapie bzw. Kleinstgruppen vorgestellt.
Schwerpunkte des Workshops sind:
::	 Die englische Rechtschreibung
::	 Spezifische Probleme von LRS-Kindern, die englische Sprache insbesondere im Englisch

unterricht an unseren Schulen zu lernen
::	 Hilfen im Unterricht
::	 Die Förderung mit „The Easy English Programme“ 
Die handlungsorientierte Erarbeitung von Rechtschreib- und Grammatikthemen wird vorge-
stellt, mit den Materialien des „Easy English Programme“ gearbeitet und Individualisierungs-
möglichkeiten werden aufgezeigt.

Studienrätin und Lern- und Legasthenietherapeutin.

M.Sc. Psychologie kindl. Lern- und Entwicklungsauffällig-
keiten, Dipl. Soz. Pädagogin, zertifizierte LRS-Therapeutin 
nach Reuter-Liehr, Systemische Therapeutin (SG), arbeitet 
als LRS-Therapeutin und Lerntherapeutin in eigener Praxis, 
Referententätigkeit in Weiterbildung, Lehrerfortbildung und 
Elternarbeit. Ihr besonderes Interesse gilt der Leseforschung.

CLAUDIA WENTE-FEIGE

GABRIELE OT TERBEIN- GUTSCHE

Ist Diplom-Pädagogin, Grundschullehrerin, Dyslexietherapeu-
tin und hat das Montessori- Diplom.

URSULA DORSCH
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bei Kindern mit Rechenschwäche vorgestellt werden. Die Anwendung von „Calcularis“ wird anhand 
von Fallbeispielen illustriert. Den Teilnehmenden wird praxisorientiert gezeigt, wie „Calcularis“ 
eingesetzt werden kann, um Kinder mit Rechenschwäche zu Hause, in der Schule oder im Zuge 
der Lerntherapie gezielt zu fördern. 

WS BIII / 5 Samstag, 14.00 Uhr

Dr. Anna Höse
Wie kann man „Risikokinder“ im Kindergarten fördern?
Kinder, die gefährdet sind, eine Lese-Rechtschreibstörung zu entwickeln, zeigen oft schwache 
Leistungen in der phonologischen Bewusstheit, die als eine der bedeutenden Vorläuferfähigkeiten 
für den Schriftspracherwerb gilt. Kinder mit einem Risiko, eine Rechenstörung zu entwickeln, 
weisen häufig bereits im Kindergartenalter Defizite in den mathematischen Basiskompetenzen auf. 
Die genannten Vorläuferfertigkeiten stellen einen Ansatzpunkt für Präventionsmaßnahmen zur 
Verringerung von späteren Lese-Rechtschreib- und Rechenstörungen dar. Die Trainingsprogramme 
zur Förderung der phonologischen Bewusstheit und der Buchstaben-Laut-Verknüpfung (Hören, 
Lauschen, lernen 1 & 2) sowie zur Förderung des Zahlen- und Mengenverständnisses (Mengen, 
zählen, Zahlen und Mathematik im Vorschulalter) sind für die Durchführung bei Vorschulkindern 
durch ErzieherInnen konzipiert. Der Workshop stellt beide Trainingsprogramme vor und gibt einen 
Überblick über die Ergebnisse zur Wirksamkeit der Förderung phonologischer Bewusstheit bzw. 
der Förderung des Mengen- und Zahlenverständnisses.

WS BIII / 8 Samstag, 14.00 Uhr

Ulla Kloß
Visuelle Bewusstheit
In diesem Workshop stelle ich Ihnen vor, wie die visuelle Bewusstheit für Buchstaben, Wörter und 
Sätze das Rechtschreibgewissen unterstützt und wie ein Verhaltenstraining in Bezug auf den 
Schreibablauf die Rechtschreibsicherheit nachhaltig verbessern kann. Die Vorgehensweise wird 
mithilfe von Audio- und Videoaufnahmen aus meiner Arbeit veranschaulicht. Selbstbeobachtung im 
Workshop vermittelt Ihnen neben der Kenntnis der Methoden auch die Erfahrung, wie sie wirken.

DR. ANNA HÖSE

Diplom-Psychologin, Institut für Psychologie, Universität Pots-
dam (Klinische Psychologie/ Psychotherapie), Kinder- und Ju-
gendlichenpsychotherapeutin i.A., Forschungsschwerpunkte: 
Leistungsdiagnostik bei Kindern und Jugendlichen; Ursachen, 
Diagnostik und Behandlung von Lernstörungen.

LARISSA RAUSCHER

WS BIII / 3 Samstag, 14.00 Uhr

Harald Schmidt
Multiplikation und Division auf neurophysiologischer Grundlage.  
Das kleine Einmaleins verstehen, anstatt es sinnlos auswendig zu lernen
Das kleine Einmaleins ist für viele Kinder bis in die Sekundarstufe immer wieder ein großes Prob-
lem. Selbst in der Oberstufe greifen Kinder mit einer verschleppten Rechenstörung bei Aufgaben 
aus dem großen und kleinen Einmaleins zum Taschenrechner, benötigen dafür viel Zeit und sind 
nicht in der Lage, die angezeigten Ergebnisse auf ihre Stichhaltigkeit zu überprüfen, da sie das 
Überschlagsrechnen nicht beherrschen. Insbesondere fehlt ihnen jegliches Verständnis für pro-
portionales Denken. Um das kleine Einmaleins als Grundlage aller Multiplikations- und Divisions-
aufgaben zu lernen, ist eine sichere Vorstellung der Addition/Subtraktion als Mengenoperationen 
erforderlich. Darauf aufbauend wird das Verständnis der Multiplikation als Mengenoperation 
vermittelt. Die angebotenen Methoden stehen in Korrespondenz zur Reifung von neurophysiolo-
gischen Strukturen für die Automatisierung der Multiplikation und der Division.
Der Workshop ist geeignet für LehrerInnen und LerntherapeutInnen, aber auch für interessierte 
Eltern und ältere SchülerInnen.
Der Referent blickt als Dyskalkulietherapeut mit eigener Praxis in Göttingen seit 15 Jahren mit 
dieser Methode auf erfolgreiche Arbeit auch mit SchülerInnen aus der Sekundarstufe I und II zurück 
und hat neben vielen methodischen Hinweisen auch passende Materialien und Spiele entwickelt. 

WS BIII / 4 Samstag, 14.00 Uhr

Larissa Rauscher
„Calcularis“, ein computerbasiertes Training zur Verbesserung der  
Rechenfertigkeiten bei Kindern mit Rechenschwäche
Angesichts der wachsenden Heterogenität von Fähigkeits- und Vorwissensstrukturen bei Kindern 
sind differenzierende Unterrichts- und Förderansätze erforderlich, um individuelle Unterschiede 
angemessen und adaptiv zu berücksichtigen. Computerbasierten Methoden kommt hierbei ein 
besonderer Stellenwert zu. Im Rahmen dieses Workshops soll das wissenschaftlich fundierte 
Trainingsprogramm „Calcularis“ vorgestellt werden. „Calcularis“ ist ein adaptives Training zur 
Verbesserung der Mengen- und Zahlenrepräsentation sowie zum Rechnen.
Neben einer ausführlichen Beschreibung des Programms, der theoretischen Fundierung und der 
einzelnen Spiele, sollen die aktuellen Ergebnisse einer großen Wirksamkeitsstudie zu „Calcularis“ 

Schulpfarrerin (Lernhilfe, Gesamtschule, Gymnasium, Be-
rufsschule) und Sprecherzieherin (DGSS); seit 1988 bis heute 
Lehrerin für schulisches und außerschulisches Rechtschreib-
training mit Kindern und Jugendlichen aller Schulformen, 
dabei Entwicklung der Methoden „Visuelle Bewusstheit“ 
und „Schreibablauftraining“; seit 2010 Organisation und 
Durchführung von Fortbildungsangeboten für Lehrkräfte in der 
Förderpädagogik; seit 2014 Arbeit am Projekt „Überführung der 
Methodik in den regulären Rechtschreibunterricht“ 

ULLA KLOSS

promovierte Diplom-Psychologin, Lerntherapeutin, Kinder- 
und Jugendlichenpsychotherapeutin in Ausbildung (Schwer-
punkt Verhaltenstherapie), wissenschaftlich tätig im Bereich 
Prävention von Leserechtschreib- und Rechenstörungen
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Veranstalter
VNB – Verein Niedersächsischer 
Bildungsinitiativen e.V.
Geschäftsstelle Göttingen
Nikolaistraße 1c, 37073 Göttingen
Tel. 0551-507646-0, Fax 0551-507646-10, 
karina.hossfeld@vnb.de

Kreisverband Legasthenie und 
Dyskalkulie Göttingen-Northeim
Vorsitzender Harald Schmidt
Reinholdstraße 6, 37083 Göttingen
Tel. 0551-7702225, goettingen@legasthenie-verband.de, 
www. lrs-goettingen.de

Landkreis Göttingen

Eine Veranstaltung in der  
pädagogischen 
Verantwortung des VNB

Veranstaltungsort 
Berufsbildende Schulen I. Arnoldi-Schule 
Friedländer Weg 33, 37085 Göttingen 
Mit den Buslinien 71, 72, 73 zu erreichen, 
Haltestelle David-Hilbert-Straße.

Stadtplan: Stadt Göttingen – Der Oberbürgermeister, Fach-
dienst Bodenordnung, Vermessung und Geoinformation.

 

WS BIII / 9 Samstag, 14.00 Uhr

Dr. Klaus Retzlaff
Prävalenz von „Rechenstörungen“ viel höher als gedacht –  
Diagnosemethodik leidet selbst an Dyskalkulie
Der WS erklärt die methodischen Grundsatzfehler der gängigen und in der Regel geforderten 
Diagnostik:
::	 warum Rechenschwächen systematisch oft nicht erkannt werden können,
::	 warum die übliche Diagnostik nicht geeignet ist, das Lernversagen zu analysieren und 	

zu verstehen,
::	 warum das sog. Diskrepanzkriterium nie eine Prävalenz über 6% zulässt, obwohl die 	

Realzahlen epidemische, wenn nicht sogar pandemische Ausmaße mit schwerwiegen- 
den Folgen für die Entwicklungsperspektiven der Betroffenen haben.	

Dabei geht es nicht um die Kritik an einzelnen Testverfahren, sondern um die generellen Kon
struktionsfehler, die alle quantitativen Diagnoseverfahren gemeinsam haben.
Bei aller Schärfe der Kritik verweist der WS auf die erforderlichen Auswege und versteht sich als 
konstruktiver Beitrag zur Diskussion für eine Verbesserung der Diagnostik von Rechenstörungen.

WS BIII / 10 Samstag, 14.00 Uhr

Friedhelm Espeter
Von Legasthenie betroffen!  
Welche Rechte haben die Schülerinnen und Schüler und ihre Eltern?
„Alle Menschen haben ein gleiches Recht auf Bildung!“
Dieser einfache Satz, dem in einer demokratischen Gesellschaft niemand widerspricht, steht im 
Widerspruch zu vielen Erfahrungen von Menschen, die von Legasthenie betroffen sind.
Vergleicht man die Rechte der Betroffenen in Niedersachsen mit denen in Bayern, so werden die 
SchülerInnen in Niedersachsen erheblich benachteiligt. Erschwerend kommt dazu, dass nicht 
einmal die Möglichkeiten und Freiheiten, die die Schulen den Betroffenen gewähren sollten, 
angewandt werden. Dabei ist es unbestritten, dass viele LehrerInnen sich deutlich über ihre 
Dienstverpflichtung hinaus bemühen, den betroffenen SchülerInnen zu helfen. Dennoch arbeiten 
nicht immer Eltern und Schule konfliktfrei zusammen, dies sowohl, weil die Erlasslage dem Lehre-
rInnen die Grenzen seines Ermessens vorgibt, als auch, weil einige LehrerInnen nicht bereit sind 
zu helfen. Die klassischen Konfliktfelder sind Nachteilsausgleich und Notenschutz.
Der Workshop gibt einen Überblick zum rechtlichen Anspruch von Betroffenen bzgl. Nachteilsaus-
gleich und über die aktuelle Erlasslage in Niedersachsen, seine Bedeutung für den Schulalltag, 
die Betroffenen und deren Eltern.

selbst Betroffener und betroffener Vater, Seit 2003 Vorsit-
zender der Landesverbandes Legasthenie und Dyskalkulie 
Niedersachsen e.V., Mitglied des Bundesvorstandes des 
Bundesverbandes Legasthenie und Dyskalkulie e.V.

FRIEDHELM ESPETER22
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Kreisverband
Legasthenie und Dyskalkulie
Göttingen-Northeim 
Landesverband Niedersachsen „Der mit den Göttinger Zahlenbildern!“

Wir danken unseren  
Sponsoren herzlich für Ihre Unterstützung

LERNTHERAPEUTISCHE PRAXIS 
AN DER OBERKIRCHE
Zertifizierte Legasthenie- 
und Dyskalkulietherapie
Hinterstraße 84
37115 Duderstadt


